Beiſt, 


Dienſtag, 
am 23. Auguſt 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Skizzen aus dem Seebade Zoppot. 
6. Die Soireed, 


Willſt du dich en parure vergnügen, 
So mußt du die Natur beſiegen, 
und was ſonſt waͤre eine Qual, 
Dir rechnen zu der Freude Zahl. 


Dem Zuge mehrerer geputzten Damen und Herren fol⸗ 
gend, führte mich derſelbe in ein Hotel des Badeortes, 
welches ich noch nicht beſucht hatte. In einen für die 
Menge ſehr kleinen Saal hineingedrangt, welcher in der 
Mitte, da längs den Waͤnden vor dem Sopha große 
breite Tiſche aufgeſtellt waren, nur einen ſehr engen 
Raum gewährte, ſah ich einige Paare ſich bemühen, nach 
den Tönen eines Pianos, deſſen Schallwellen durch die 
Menſchenmenge jedoch nicht bis zu meinem Ohre gelang⸗ 
ten, einen Tanz auszuführen, was aber auf dem bes 
ſchränkten Platze gewiß eine ſchwierige Aufgabe war. 


Humor, Satire, Ppeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Mich im Stillen wundernd, daß zu dergleichen Vergnüͤ⸗ 
gungen nicht der geräumige Kurſaal erwaͤhlt worden 
der ſchon ohnedies, als Verſammlungsort für ſämmtliche 
Badegaͤſte auf Koſten der Bade-Direktion erleuchtet wird, 
war ich fo glücklich ein Plaͤtzchen an einem Tiſche und 
endlich auch eine Portion Beefſteaks zu erhalten. Hier 
wurde mir aus dem Munde eines neben mir ſitzenden 
penſionirten Staabsoffiziers mit ſoldatiſcher Offenheit und 
ergöglihem Humor ein näherer Auſſchluß ertheilt, den 
ich geſpraͤchsweiſe, inwiefern ich mich deſſen noch ent⸗ 
ſinne, wiedergebe! 
ego. Weshalb erwaͤhlt man ein Lokal, welches fuͤr 
die Verſammlung zu klein iſt, da doch ein groͤßeres vor— 
handen iſt? 
Offizier. 
Tage haben. 
e. Wer denn? 
Oſſtzier. Nun, einige Familien wollten unter ſich 
bleiben. 


Man wollte etwas Apartes an einem 
* 


er 


e. Aber es find deren ſehr viele hier. 

Offizier. Ja, ſehen Sie, in einem Bade iſt es 
ſchlimm, und ſo hat es ſich denn gemacht, daß erſt die 
Berechtigten, welche die Idee anregten, dann die Tolerir⸗ 
ten, welche man hoͤflicher Weiſe nachtraͤglich einladen 
mußte, und endlich die Zudringlichen, welche man doch 
nicht recht gut hinausweiſen kann, hier ſind. 

Ich konnte nicht ergründen, ob dieſe Klaſſifikation 
des mir unbekannten Mannes eine humoriſtiſch erdichtete 
oder auf Wahrheit beruhende wäre; repetirte aber uns 
willkürlich: Berechtigte, Tolerirte, Zudringliche, und fühlte 
mit Schrecken, daß ich, ob Scherz oder Ernſt, zu den 
letzteren gehöre. Leiſe ſchlich ich hinaus an des Meeres 
Geſtade. Hier waltete die Harmonie der Natur und 
Geiſt und Koͤrper erlabten ſich dem Schoͤnen. 

Die Welt iſt vollkommen uͤberall, 

Wo der Menſch nicht hinkoͤmmt mit ſeiner Qual. 


7. Der Krieger. 
Nach ewigen, ehernen 
Großen Geſetzen 
Muͤſſen wir Alle 
Unſers Daſeins 
Kreiſe vollenden. 

Goͤthe. 

Ein Mann von ſtolzer Haltung mit zwei ſchoͤnen 
Knaben feſſelte meine Aufmerkſamkeit; feine Sprache ver— 
kuͤndete den Ausländer, feine Unterhaltung war die eines 
feinen Weltmanns, welcher naͤchſtdem die Vortheile einer 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung noch geltend macht. Seine 
Anſpruchloſigkeit erweckte mehr Achtung, als alle Praͤten⸗ 
ſionen. Obgleich er nie über politiſche Gegenftände, noch 
weniger uͤber Krieg und Schlachten ſprach, und dieſe 
Dinge ihm, den ſonſt Vielgeblldeten, gaͤnzlich fremde zu 
fein, ja ſelbſt unangenehm zu berühren ſchienen; fo 
fprühte doch zuweilen ein Blick aus den ſonſt ſchwer⸗ 
muͤthigen Augen, der, wie ein Wetterleuchten aufblitzte 
und verſchwand. Es war der polniſche General Chloe ky, 
deſſen Namen einen Klang hatte bei den Ereigniſſen, 
deren betruͤbende Reſultate bekannt ſind, einer von den 
Heerführern der G. . . d'ſchen Expedition. Geſtatteten 
die ehernen ewigen Geſetze der von hoͤherer Hand ge— 
lenkten Weltbegebenheiten nicht, daß dieſer Ruͤckzug weiter 
als in ephemeren Zeitungsblaͤttern mit dem eines Xeno— 
phon verglichen werden durfte; ſo wird doch die Muſe 
der Weltgeſchichte dieſe Begebenheit einſt in ihre Granit⸗ 
Tafeln eingraben. 
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Gluͤckich der Mann vor fo vielen andern, daß 
nach Auflöfung der Wirrniſſe, er den milden Geſetzen 
eines civiliſirten Staates verfiel; noch glücklicher, daß 4 
des gütigſten Königes Milde auch ihm ward. A 
Gott gefegnetes Land, das ein Bater des Volkes beherrſcht; 
Hierin beruhet das Heil, alles and're iſt Wahn. 


8. Der Indifferente. | 
Ob Körper oder Bild, 
Ob ſtoͤrrig oder mild, 
Ob haͤßlich oder ſchoͤn 2 
Iſt nicht recht abzuſehn. 

Als Fremder wurde ich auf einen Mann aufmerkſam 
gemacht, der den Einwohnern des Orts ſchon ſeit einem 
Decennium als Badegaſt bekannt ſein ſoll. In ſeiner 
Erſcheinung iſt allerdings manches Auffallende, wenn man 
ſich auch vergebens bemüht den Grund in einer beſondern 
hervortretenden Eigenthuͤmlichkeit zu ſuchen. 

Betrachtet man den Mann, wenn er voruͤbergeht, 
etwas gebeugt mit langſam ſchleppendem Gange, in den 
Haͤndchen mit einem Stöckchen, gedankenlos ſpielend, die 
Kleidung gemeinhin etwas nachlaͤßig, die Muͤtze verſchoben 
auf dem Kopfe, die ernſte ſtrenge Miene, die gefurchte 
Stirn, der gelbe Teint des Geſichts, die Zerſtreutheit 
oder Inconſequenz in den verſchiedenen Begruͤßungsarten, 
bald wird die Muͤtze nur ein Viertel Zoll geluͤftet, bald 
tief hinabgezogen, bald nur mit dem Kopfe genickt, 
bald iſt aber auch jede Art von Grußſymptom ſpurlos 
verſchwunden: ſo koͤnnte man auf einen Denker ſchließen, 
der in Meditationen vertieft, wenig und nur ruͤckweiſe 
Acht auf die Außenwelt giebt. Dieſes wäre aber offen- 
bar ein Irrthum, denn im Gegenſatze mit der Lebens- 
weiſe eines Philoſophen, ſieht man ihn eben ſo oft hinter 
einem Zuge von Damen herſchlendern; treten dieſe in 
ein Haus, fo geht er noch einige Schritte, eine Einla⸗ 
dung erwartend, kehrt jedoch auch ohne dieſe um und 
fegt fih mit zum Kaffee oder Thee. Offenbar merkt 
man dabei, daß er den Damen weder laͤſtig noch unans 
genehm, aber, obgleich noch Junggeſell, auch nichts we⸗ 
niger, als gefährlich iſt. Das Vertrauen hierin zu ihm 
ſoll ſo groß ſein, daß die ſtrengſte Mutter keinen Anſtand 
nimmt, ſeiner Begleitung die liebenswürdigſte Tochter 
anzuvertrauen. Bei Spazjergaͤngen holt er vergeſſene 
Shawls, Tücher und dgl. nach; wartet geduldig auf die, 
welche mit ihrer Toilette nicht fertig geworden und fuͤhrt 
ſie der voraus gegangenen Geſellſchaft zu; bei Spazier⸗ 
fabrten benutzen die Frauen und Maͤdchen, welche ſonſt 
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* Platz in den andern Equipagen finden, fein Wär 
| Bin oe den geſelligen Spielen der Damen nimmt 
\ 1 — eren Wunſch gerne Theil und ertraͤgt laͤchelnd 

ki Heinen Foppereien, welche denn auch die Bloͤdeſte 

ihm anzubringen keinen Anſtand nimmt. — Dieſes 
beſchieht, ohne daß man es als eine Begünstigung gegen 
N auslegen konnte, ſondern mehr als eine indifferente 
ache, woraus der wohl nicht ganz eigentliche Name der 

Viſterent, worunter er mir gezeigt wurde, entſprang. 

f Bei Tiſche koſtet er die Weine und ſcheint in feinen 

sſprüchen über deren Güte eine große Unfehlbarkeit 
haupten zu wollen. An öffentlichen Orten iſt er mit 

Men Einrichtungen ſehr unzufrieden, und drückt dieſes 

Atweder durch ein vielſagendes Kopfſchuͤtteln oder durch 
te Worte aus. Dennoch behaupten Mehrere, 

5 ihn näher kennen wollen, daß in feiner Behaufung: 

alles in den ehrwürdigen Formen des vorigen Jahr hun— 

erts verblieben, und mit dem untadelhaften Grau der 

Zeit überzogen wäre, 

Jeder einzelne Zug feiner Individualitaͤt iſt, wie 
ſchon bemerkt, offenbar wenig auffallend und gut ſocialer 
Verhaͤltniſſe, der Geſammtverein dieſer Züge bildet aber 
doch eine eigenthuͤmliche Species, die eine flüchtige Bes 

achtung erweckt und an den Gedanken erinnert: 
In allem Großen klein, 
Im Kleinen groß zu ſein. 


2 Kajütenfracht. 
ö Die Freunde der Natur (und wen dürfte man, 
ofen dieſes Freundfhaftsverhältnig die Bewegung an 
„ tier Luft betrifft, demſelben nicht beizaͤhlen) gleichen 
viüßrend dieſer Sommerzeit der Einwohnerſchaft einer 
enbardirten Feſtung: jede freie Minute, in welcher die 
ndlichen Schanzen das Bombenwerfen einſtellen, muß 
2 eiligſt zu einem Ausgange benutzt werden, denn die 
we währt nur kurze geit, bald creiten Schreckniſſe 
er die Straßen. So geht es uns mit dem diesma⸗ 
55 Sommerwetter. Dem heitern Morgen, dem Stuͤnd⸗ 
18 Sonnenſchein ſind auch ſchon wieder Sturm, Nebel 
12 Regen auf den Ferſen. Und giebt es wirklich ein⸗ 
einen ſchoͤnen Tag und mit ihm die Ausſicht auf 
mmende ſchoͤne Tage; fo kündigt irgend eine Reſſource 
N ein Muſikchor ein Gartenkonzert fuͤr den folgenden 
8 und gleich wühlen die zu Furien entarteten Nas 
pfalt der Oſtſee friſch ein graues Gewoͤlke auf, Boreas 
dazwiſchen, und entſchwunden iſt die hoffnungsvolle 
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Sommerluſt. Gewiſſe Konzertanzeigen hoben ſich ſchon 
als unfehlbare Leichenvoͤgel für Spazierunternehmungen 
beruͤchtigt gemacht. Es wird zwar heuer, wie fie hal⸗ 
ter noch in Wien ſchreiben, wohl allerorts a miſerables 
Wetter ſein, doch ſchwerlich irgendwo fo anhaltend unbe⸗ 
fländig wie hier, in der Stadt dicht am Seeſtrande. 

Dieſe frühzeitigen Herbſtwehen der Natur, das ſchon 
erkennbare Hinwelken des grünen Laubes macht nun im 
Allgemeinen immer ſtärker die Nachfrage laut: welch ein 
Theatervergnuͤgen wird der naͤchſte Winter in Danzig 
darbieten? Das Dampfboot hat bisher, in Berückſichti⸗ 
gung des fuͤnften Gebotes, die Theaterfrage unbeantwors 
tet gelaffenz ein längeres Schweigen müßte ſich die Res 
daktion als Pflichtverſaͤumniß anrechnen. 

Die Doͤh ring ſche Geſellſchaft hat, fo weit fie 
nach dem Abgange einiger ihrer erſten Mitglieder bes 
ſteht, Marienwerder noch zum Aufenthalts- und Spiels 
orte. Ihren vorhandenen Kraͤften nach ſind ihre gegen⸗ 
waͤrtigen Vorſtellungen meiſtens auf dramatiſche Kleinig⸗ 
keiten beſchraͤnkt. (Heute, Dienſtag d. 23. Aug. bringt 
ſie das Angelyſche Drama „die Wahnſinnige“ und das 
Caſtellyſche Luſtſp. „Haß allen Frauen“ dort zur Auffuͤh⸗ 
rung.) Hr. Döhring befindet ſich (zufolge einer oͤffent⸗ 
lichen Anzeige ſeiner Gattin) auf einer Geſchaͤftsreiſe. — 
Die gegenwaͤrtige Exiſtenz dieſer noch vorhandenen Ge⸗ 
ſellſchaft iſt leidender Art; da fehlen Mittel fuͤr die Ge⸗ 
genwart und jede ſich auf haltbare Spekulation baſirende 
Hoffnung fuͤr die Zukunft. Die Geſellſchaft ſoll nun des 
Vorhabens ſein, zum Oktober nach Danzig zuruͤckzukeh⸗ 
ren, um hier, unter einer Comite aus der Mitte des 
Publikums, Vorſtellungen zu geben; fie wuͤrde aber, 
wenn dieſes Vorhaben Ausführung finden follte und dürfte, 
nur ſich und das hieſige Theaterpudlikum damit taͤuſchen. 
Letzteres iſt durch die jahrenlange Trodelei zu ſehr gegen 
das Theatervergnügen gleichgiltig und ſelbſt kaltſinnig ges 
worden; jedes fernere Stuͤckwerk kann da nur neue Ver⸗ 
legenheiten herbeiführen. Zur Wiederanfachung der 
Theaterliebe bedarf es in Danzig unbedingt einer ſtar⸗ 
ken Inpulſion: einer moͤglichſt ſchulden⸗ und luͤckenfreien 
Geſellſchaft, mit einem Direktor an der Spitze, der au 
der einen Seite die Ordnung des Theaterweſens zu eve 
halten, und auf der andern ſich die Achtung und Goͤn⸗ 
nerſchaft des Publikums zu gewinnen weiß. Jedes an⸗ 
dere Unternehmen wird nur in neue Wirrniſſe, Verle⸗ 
genheiten und Benachtheiligungen führen, — — Um ſich 
während der naͤchſten Winterzeit in Danzig erhalten zu 
koͤnnen, muͤßte die, allem Anſcheine nach hirtenlos das 
ſtehende Dohringſche Geſellſchaft durchaus neue wirklich 
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ergänzende Engagements treffen können; dazu und 
zum nothwendigſten Austöfen und Einrichten waͤren min⸗ 
deſtens 2000 Thaler erforderlich. Eine Geld⸗Comitee 
wird ſich aber unter den gegenwärtig vorwaltenden Ume 
ſtänden ſchwerlich in Danzig finden; die Geſellſchaft ſelbſt 
hingegen wird wohl keinen Zweihundertthalermann auf⸗ 
weiſen können, und auch keins ihrer Mitglieder ſteht 
entweder ſo hoch in der Kunſt, oder iſt bei hieſigen 
Theaterfreunden, die Mittel und Luſt zur Kunſtunter⸗ 
ſtützung haben, fo beliebt, um auf einen Rückhalt rech⸗ 
nen zu duͤrfen. Warum alſo noch laͤnger hinhalten? 

Der Direktor des Poſener Theaters, Hr. Vogt, 
ſoll, auf Anſuchen hieſiger Theaterfreunde, ſich bereit erz 
klärt haben, mit ſeiner Geſellſchaft nach Danzig zu kom⸗ 
men, Derſelbe ſoll dabei Willens ſein, die beliebteſten 
Mitglieder der bisherigen Danziger Geſellſchaft der feinis 
gen zu incorporiren. So viel hier als ein Wort zur 
Zeit. 
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Paganini, der ſich gegenwärtig zur Herſtellung 
ſeiner Geſundheit auf ſeiner Villa in der Naͤhe von 
Parma befindet, hat durch italieniſche Zeitungen bekannt 
gemacht, daß alle Kompofitionen, die in andern Laͤndern 
unter ſeinem Namen erſchienen, unaͤcht ſind; daß er aber 
beabſichtige, feine Werke in Kurzem herauszugeben. 


P ꝰ d EEE ENTE SKATIETEETET TREE TREE EEE 


Dankffagung. 

Mit dem Eintritt diefes Jahres wurde ich von 
dem Ungluͤck einer gefahrvollen Erkrankung heimge⸗ 
ſucht. Zu dieſem hoffnungsloſen Zuſtande, der eine 
Dauer von mehren Monaten hatte, geſellte ſich noch 
der peinlichſte Mangel. Schon mußte ich mich von 
Gott und Menſchen verlaſſen glauben, hoͤrte die 
Jammerklage meiner ſieben hungerleidenden Kinder, 
ſchien dem Tode für beſtimmt verfallen, und konnte 
doch noch nicht ſterben. Jedem Anſpruch auf Ret⸗ 
tung durch Menſchenhilfe hatte ich bereits entſagt; 
da fandte mir der große Geiſt der Liebe einen Netter 
der ſeltenſten Art: den Herrn Dr. G. C. Berendt. 
Dieſer wahrhafte Menſchenfreund ward mir mehr 
als Arzt und Wohlthaͤter, er ward ſelbſt Erhalter 
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In London ift es nun auch ſchon zu einer Wett- 
fahrt durch die Luft gekommen. Dieſelbe, welche am 5. 
d. M. ſtattfand, war zwiſchen den Brüdern Green 
abgeſchloſſen. Jeder derſelben hatte ſeine Gattin als 
Mitpaſſagierin in den Ballon genommen, beide Ballons 
aber waren an Umfang und Gewicht auf das Genaue 
gleich und ebenſo mit gleicher Materie gefullt. Anfang“ 
lich hielten fie eine und dieſelbe Hoͤhez als aber dex 
juͤngere Green und ſeine Lebens- und Ballongefährtin plötlic 
zwei große Fahnen entfalteten und mit denſelben die Lat 
peitſchten, ſtieg ihr Ballon an 200 Klaftern uber den 
des ältern Bruders. Diefer will jetzt jedoch den Wett 
preis nicht entrichten, indem er das Peitſchen der Luft | 
mit Fahnen für ein unbedungenes kunſtwidriges Verfah⸗ 
ren erklaͤrt. 


—— — — 


Unlängſt ſtarb in der Nähe von Bedford, in Eng, 
land ein 27 Jahre altes Pferd, welches dem Ober 
Lieut. Latour vom 23. engl. Uhlanen⸗Regimente ge? 
hörte, der es in der Schlacht bei Waterloo ritt. Nach 
dem Tode des Pferdes fand man in verſchiedenen Theis 
len feines Körpers acht Kugelnz außerdem hatte es zahle 
reiche Narben von Lanzenſtoͤßen und Saͤbelhieben. 

— 
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der Meinen. Der Wohlthaͤtigkeitsſinn dieſes edlen 
Arztes ermuͤdete nicht, als einige Zeit nach meiner 
Geneſung auch eins meiner Kinder ſchwer erkrankte. 

Jetzt wieder fo weit erkraͤftigt, um für mich 
und meine Familie den Nothbedarf erſchwingen zu 
koͤnnen, halte ich es für die Erfüllung einer unel 
laͤflichen Pflicht, meinem edlen Wohlthaͤter, dem 
Herrn Dr. Berendt für die mir erwieſene thaͤtige 
Chriſtenliebe oͤffentlich meine innigſte Dankſagung 
darzubringen! Einſt wird dieſem Menſchenfreunde 
die Vergeltung dort werden, wo die Freudenthraͤnen 
der Geretteten das giltigſte Zeugniß von dem edlen 


Werke liefern. 
Der Kleidermachergehilfe La ſch. 
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